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I. Eine Erfolgsstory

Erfolg ist ein schillerndes Wort. Wer mehr darüber wissen will, hat es leicht. Allein der deutsche Buchmarkt bietet über 3000 Titel. Ein Wechsel des Mediums lässt die Häufigkeit des Begriffs in astronomische Höhen schnellen. Nach 0,31 Sekunden zeigt mir die Internetsuchmaschine 3. 570 000 Treffer an. Lesetipps, Selbsterfahrungsseminare, Coachings, Zeitungsmeldungen - alles, was der Erfolg sprachlich hergibt. "Erfolg ist kein Zufall, Erfolg kann man lernen", lese ich in einer der ersten Zeilen, dicht gefolgt von "Erfolg mit weniger Aufwand". Die nächste Anzeige empfiehlt ein Image -Training: "Mehr Ausstrahlung, mehr Erfolg. Vom Outfit bis zum Small talk." Auch das Verhältnis zum anderen Geschlecht wird auf die Erfolgsschiene gestellt. "Angriffsziel: Frau! Tipps und Tricks zum erfolgreichen Erstkontakt." Schließlich werden die Erfolgsversprechen bis ins Mythologische gesteigert: "Mythos Erfolg - mit 60 Schritten zur persönlichen Freiheit" - und das mit 30 Minuten Selbstmanagement im Monat. Wer`s glaubt wird ... - nein, nicht selig, sondern erfolgreich natürlich, im Zweifelsfall sogar erfolgreich fromm, wenn ich zahlreichen christlichen Buchtiteln glauben darf. 

Erfolg - das große Verheißungswort unseres Alltages. In ihm scheinen sich alle verborgenen Sehnsüchte und Verheißungen vom beruflichen bis hin zum privaten Leben zu konzentrieren. Inklusive des Erlebnis-Kicks: "Nichts ist so aufregend wie der Erfolg." Jeder ist ein kleiner Lebensunternehmer. Und wehe dem, der dabei nicht erfolgreich ist. 

II. Erfolg ist relativ

Denn was sich so als Sonne am Himmel der Lebensorientierung präsentiert, wirft leider auch entsprechende Schatten. "The winner takes it all, the loser stands alone" sangen ABBA in den Siebzigern im Blick auf die Beziehungswelt. Dies gilt erst Recht im Haifischbecken der Wirtschaft. Der Erfolg des einen führt zur Entlassung von 5000 anderen. Der Erfolg wirft Schatten, er unterscheidet zwischen Siegern und Besiegte, er stellt die Verlierer ins Dunkle. Erfolglosigkeit ist wie ein Fluch. Auch davon erzählt ein Mythos: Sisyphos, der als Strafe eine Marmorkugel immer wieder einen steilen Berg hinaufschieben muss. 

Kein Wunder, dass jeder von uns gern zu den Erfolgreichen zählen möchte. Erfolg wirkt wie ein Lebenselixier. Doch nicht erst die viel beschworene und wenig erfahrene Weisheit des Alters belehrt, dass Erfolg viele Väter hat - nicht nur einen. Der Erfolg liegt, trotz aller Versprechungen, oft jenseits der eigenen Machbarkeit. Er ist launisch und von vielen Umständen abhängig. Er wechselt beständig - wie das Wetter. Wer im Leben bestehen will, sollte daher der heutigen Erfolgs-Ideologie mit einem doppelten Schuss entlastender Skepsis begegnen. Zum einen: Wir sind nicht verdammt, unseres eigenen Erfolges Schmied sein. Dankbar dürfen wir uns an allen anderen Vätern unserer Erfolge freuen, auch und gerade am himmlischen Vater. Zum anderen: Wir sind nicht verurteilt, an unseren Misserfolgen zu scheitern. Gerade Misserfolge bieten die Chance, neue Maßstäbe für ein anderes "erfolgreiches" Leben zu finden. Denn im Umgang mit jenen widrigen Lebensumständen, die einen im ersten Blick auf die Verliererstraße drängen, liegt die Chance für einen neue Lebensorientierung. "Wer sich selbst beherrscht, ist besser, als einer, der Städte erobert" (Spr 16,32). 

Erfolg ist also keine absolute Größe, sondern immer nur relativ. Er hängt von den Maßstäben ab, die ich an ihn anlege. Erfolg im Beruf kann ich messen am wöchentlichen Kontoauszug oder an der Freude, mit der mich eine sinnvolle Tätigkeit erfüllt. Erfolg beim anderen Geschlecht kann ich an der Trophäensammlung meiner Partnerinnen und Partner festmachen oder am tiefen Vertrauen und der bleibenden Zuneigung meines Gegenübers. Ist die Überwindung einer Depression nicht ein viel größerer Erfolg als der 230 m - Sprung eines Skiflugweltmeisters? Und darf die Steigerung von Unternehmensbilanzen und Aktiengewinnen durch Abbau von Arbeitsplätzen wirklich Erfolg genannt werden? Die Frage nach dem Erfolg zieht daher die Frage nach der Lebensorientierung nach sich, auf die weder einzelne Personen noch eine Gesellschaft verzichten kann. Welche Maßstäbe gelten und wer gibt sie mir vor? 

III. Segen - mehr als Erfolg

In der Luther-Bibel spielt das Wort Erfolg bei nur drei Belegen eine große Rolle. Kein Wunder, denn es verdankt sich einer ab dem 17. Jahrhundert einsetzenden Substantivierung des Verbes folgen und meint das Erreichen eines Zieles. Erfolg ist also der positive Ausgang einer Anstrengung bzw. eine Lebensweges. Dafür verwendet die Bibel jedoch ein anderes Wort: Segen. Das Alte Testament weiß dafür durchaus Erfolgskriterien zu benennen. Sie reichen von Fruchtbarkeit, beruflicher Karriere bis hin zum gutem Auskommen und dem umfassenden Shalom. Segen meint jedoch immer mehr als den Ertrag eigener Anstrengung. Segen ist Leben aus und in Gottes Hand, Gabe des Schöpfers, an der wir als Geschöpfe mitwirken können. Die biblische Meßlatte für Erfolg im Sinne des segensreichen Lebens ist die Nähe zu Gott. Der Volksmund kennt mit dem Sprichwort "sich regen bringt Segen" daher nur eine Seite der Wahrheit. Segen kann ich nicht verdienen, sondern immer nur aus Gottes Hand empfangen. Die biblische Schöpfungsgeschichte erinnert uns an diese tiefe Wahrheit, in dem sie den ersten Tag des Menschen mit dem Ruhetag, dem Sabbat beginnen lässt. 

Segen meint deshalb auch mehr als die Steigerung der persönlichen Lebensbilanz. Segen verbindet mich mit Himmel und Erden, mit Gott und meinen Mitmenschen. Denn in der Gabe des Segens wird der Geber verherrlicht. Und als Frucht eigener Arbeit kommt Segen immer anderen zugute, so wie die Früchte eines Baumes dazu dienen, andere zu sättigen, anstatt als Fallobst zu enden. Die Bibel hat für den Segen Gottes und für das Lob Gottes ein und dasselbe Wort: habaruch. Hier finden der im Lob verherrlichte Gott und der im Erfolg gesegnete Mensch zusammen. 

IV. Selig sind die Erfolglosen?!

Bei aller positiver Bejahung eines in diesem Sinne erfolgsorientierten Lebensstiles fällt die deutliche Sympathie der Bibel für die Erfolglosen auf. Anlass der Erwählung Israels ist die unscheinbare Anzahl des Volkes, nicht seine erfolgsversprechende Größe (5. Mose 7,7f.) Gottes besondere Fürsorge gilt den sozial schwachen Randgruppen: "Vater der Waisen" ist einer seiner Ehrentitel in den Psalmen (Ps 68,6). Von Jesus werden die Armen selig gepriesen (Lk 6,20) und die Mühseligen und Beladenen (Mt 11,28), die Deklassierten und Verlierer werden bevorzugt eingeladen. Das Kreuz als Ende seines Lebens lässt sich trotz Auferstehung auch vom Johannesevangelium nicht bruchlos als Erfolgssymbol deuten. Der Auferstandene wird an seinen Wunden erkannt (Joh 20,24-28). Für Paulus ist die Sozialstruktur der Gemeinde in Korinth eine Parallele für die Botschaft des Kreuzes (1. Kor 1,26). Das Christentum hat sich ein besonderes Gespür für Schwäche bewahrt. Ein bekannter Theologe hat noch unsere Gemeinden als ein "Ensemble der Verlierer" (Ernst Lange) bezeichnet. Haben jene Kritiker Recht, die das Christentum zur Religion der Gescheiterten und Verlierer erklären, die deshalb für sie keine Anziehungskraft besitzt? Wer diese Frage bejaht, übersieht den Zynismus des Erfolges um jeden Preis. In einer Welt jenseits von Eden ist der absolute Erfolg so knapp, dass um ihn ein erbarmungsloser Konkurrenzkampf entbrannt, bei dem die Sieger von Heute zum Verlierer von Morgen werden können. An der Straße des Erfolges liegen unzählige Opfer. Die Bibel erzählt die Geschichte von dem Gott, der nicht nur neue Maßstäbe für erfolgreiches Leben ausgibt, sondern selber die Opfer links und rechts der Erfolgspur aufsucht, versorgt und aufrichtet. Sie erzählt die Geschichte der Barmherzigkeit Gottes, die so weit ihr Herz an die Armen verlor, dass sie sich selber in die Reihe der Erfolglosen einreihte. Doch diese Barmherzigkeit konnte kein Grab halten. Mit dem geheimnisvollen Wort Auferstehung beginnt die Erfolgstory des Gekreuzigten. Es ist die Erfolgsgeschichte der Gnade, die nicht tot zu kriegen ist und an der Gott bis heute weiterschreibt - auch im Leben von uns, die den Namen seines Christus tragen. 

Anregungen für das Gespräch in der Gruppe: 

· Aus dem Internet oder dem Buchhandel gesammelte Titel und Motti zum Thema "Erfolg" werden jeweils auf einen Papierstreifen geschrieben, vorgelesen und als Einstieg in das Thema in die Mitte gelegt. Anschließend folgt ein Austausch anhand spontaner Äußerungen und Impulsfragen: Was lösen die unterschiedlichen Slogans aus? Welche positiven Gefühle werden angesprochen? Wo regt sich Widerspruch? 

· Ausgehend von der Frage nach Maßstäben für den Erfolg füllen die Teilnehmenden eine Wertepyramide aus, in der sie ihre Kriterien benennen, gewichten und sich anschließend darüber austauschen. 

· Das Zitat von Martin Buber "Erfolg ist kein Name Gottes" wird zum Abschluss auf einem DIN-A-4 Blatt in die Mitte gelegt und durch das Wort "aber ..." ergänzt. Die Teilnehmenden ergänzen den Satz und formulieren auf diese Weise ihr persönliches Fazit. 
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